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Auf der Schwelle.
 Wirklichkeit als „Aufgabe und Erfindung" bei Robert Musil 
               und Konrad Bayer.
Walter Ruprechter
I. 
Der Mann ohne Eigenschaften im gleichnamigen Roman von Robert Musil geht 
aus Überlegungen zum Verhältnis von Wirklichkeitssinn und Möglichkeitssinn 
hervor: 
      Und da der Besitz von Eigenschaften eine gewisse Freude an ihrer 
      Wirklichkeit voraussetzt, erlaubt das den Ausblick darauf, wie es jemand, 
      der auch sich selbst gegenüber keinen Wirklichkeitssinn aufbringt, 
      unversehens widerfahren kann, daß er sich eines Tages als ein Mann 
ohne Eigenschaften vorkommt.1
Dieser Mann wird als jemand geschildert, der eher den Wald sieht als die Bäume, 
der (als Fisch) eher die Schnur sieht als den Köder, dem ein Verbrechen als eine 
soziale Fehlleistung erscheint, „an der nicht der Verbrecher die Schuld trägt, 
sondern die Einrichtung der Gesellschaft"2. Ein solcher Mann sieht und erlebt die 
Wirklichkeit zweifellos anders als „der Mann mit gewöhnlichem 
Wirklichkeitssinn". Der Sinn eines solchen Menschen ist nicht der „den meisten 
Menschen eignende Sinn für die wirklichen Möglichkeiten", sondern „ein Sinn für 
die mögliche Wirklichkeit"3. Diese besteht aber nicht etwa in Hirngespinsten oder 
Phantastereien, sondern in einem „bewußten Utopismus, der die Wirklichkeit 
nicht scheut, wohl aber als Aufgabe und Erfindung behandelt"4. Musil erörtert den
1 Robert Musil: Der Mann ohne Eigenschaften. I : R.M.: Gesammelte Werke, Bd.i, 
Reinbek 1978, S.18 
2 Ebda, S.17 
3 Ebda. 
4 Ebda, S.16
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Gegensatz von Wirklichkeits- und Möglichkeitssinn an verschiedenen Bildern und 
Szenen, die den Wechsel der Sphären als Überschreiten einer 
Wahrnehmungs-Schwelle erscheinen lässt. Dies wird schon deutlich in der 
Eingangsszene zum Kapitel 4 des Romans, das diese Überlegungen enthält und 
mit dem Überschreiten einer Türschwelle beginnt:
Wenn man gut durch geöffnete Türen kommen will, muß man die 
Tatsache achten, daß sie einen festen Rahmen haben. Dieser Grundsatz, 
nach dem der alte Professor immer gelebt hatte, ist einfach eine 
Forderung des Wirklichkeitssinnes. Wenn es aber Wirklichkeitssinn gibt, 
und niemand wird bezweifeln, daß er seine Daseinsberechtigüng hat, 
dann muß es auch etwas geben, das man Möglichkeitssinn nennen 
kann.5
Das Uberschreiten der Türschwelle bietet dem Menschen mit Wirklichkeitssinn 
also keinerlei Schwierigkeiten. Doch wie stellt sich das Vorhaben für einen 
Menschen mit Möglichkeitssinn dar? Der Protagonist des Romans, der solche 
Aufgaben zu berechnen hat, ist Ulrich, der Mann ohne Eigenschaften. Er ist von 
Beruf Mathematiker und von ihm wird gesagt, dass er die Wissenschaft liebe, weil 
sie „in allen Fragen, wo sie sich für zuständig hält, anders denkt als gewöhnliche 
Menschen" und weil es in ihr alle paar Jahre vorkommt, „daß etwas, das bis dahin 
als Fehler galt, plötzlich alle Anschauungen umkehrt" 6 . Für den 
Möglichkeitsmenschen ist der Türrahmen eben nicht fest und die Wirklichkeit 
keine Selbstverständlichkeit, sondern sie erscheint ihm „als Aufgabe und 
Erfindung". 
Wie sehr sich dabei das Wirklichkeitsverständnis umzukehren vermag, zeigt Musil 
etwa in jener Szene, wo Ulrich am Fenster steht und den Verkehr mit der Uhr in 
der Hand beobachtet:
Er schätzte die Geschwindigkeiten, die Winkel, die lebendigen Kräfte 
vorüberbewegter Massen, die das Auge blitzschnell nach sich ziehen, 
festhalten, loslassen, die während einer Zeit, für die es kein Maß gibt, die
5 Ebda, S.16 
6 Ebda, S.4o
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Aufmerksamkeit zwingen, sich gegen sie zu stemmen, abzureißen, zum 
nächsten zu springen und sich diesem nachzuwerfen; kurz, er steckte, 
nachdem er eine Weile im Kopf gerechnet hatte, lachend die Uhr in die 
Tasche und stellte fest, daß er Unsinn getrieben habe. —
Um daraus zu folgern:
Könnte man die Sprünge der Aufmerksamkeit messen, die Leistungen 
der Augenmuskeln, die Pendelbewegungen der Seele und alle die 
Anstrengungen, die ein Mensch vollbringen muß, um sich im Fluß einer 
Straße aufrecht zu halten, es käme vermutlich — so hatte er gedacht und 
spielend das Unmögliche zu berechnen versucht — eine Größe heraus, 
mit der verglichen die Kraft, die Atlas braucht, um die Welt zu stemmen, 
gering ist, und man könnte ermessen, welche ungeheure Leistung heute 
schon ein Mensch vollbringt, der gar nichts tut.7
Ulrichs Blick auf einen Menschen, der nichts anderes tut, als sich „im Fluß einer 
Straße aufrecht zu halten" ist der Blick eines Wissenschaftlers/Mathematikers, 
der das eigentliche Agens des Geschehens icht im handelnden Subjekt ausmacht, 
sondern in den mikroskopischen Wechselverhältnissen des Subjekts mit seiner 
physikalischen Umgebung. 
Eine Ahnung davon, was passiert, wenn ein solcher Möglichkeitsmensch „durch 
geöffnete Türen gehen will", hat uns der Physiker Arthur Stanley Eddington, ein 
Zeitgenosse Musils, in einem Gedankenexperiment gegeben, in dem er sich selbst 
an die Schwelle begibt:
Ich stehe auf der Türschwelle, im Begriffe, ein Zimmer zu betreten. Das 
ist ein kompliziertes Unternehmen. Erstens muß ich gegen die 
Atmosphäre ankämpfen, die mit einer Kraft von 1 Kilogramm auf jedes 
 Quadratzentimeter  meines  Körpers drückt. Ferner muß ich auf einem 
Brett zu landen versuchen, das mit einer Geschwindigkeit von 3o 
Kilometer in der Sekunde um die Sonne fliegt; nur den Bruchteil einer
7 Ebda, S.12
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Sekunde Verspätung, und das Brett ist bereits meilenweit entfernt. Und 
dieses Kunststück muß fertiggebracht werden, während ich an einem 
kugelförmigen Planeten hänge, mit dem Kopf nach außen in den Raum 
hinein, und ein Ätherwind von Gott weiß welcher Geschwindigkeit durch 
alle Poren meines Körpers bläst. Auch hat das Brett keine feste Substanz. 
Drauftreten heißt auf einen Fliegenschwarm treten. Werde ich nicht 
hindurchfallen? Nein, denn wenn ich es wage und darauf trete, so trifft 
mich eine der Fliegen und gibt mir einen Stoß nach oben, ich falle wieder 
und werde von einer anderen Fliege nach oben geworfen, und so geht es 
fort. Ich darf also hoffen, das Gesamtresultat werde sein, daß ich dauernd 
ungefähr auf gleicher Höhe bleibe. Sollte ich aber unglücklicherweise 
trotzdem durch den Fußboden hindurchfallen oder so heftig 
emporgestoßen werden, daß ich bis zur Decke fliege, so würde dieser 
Unfall keine Verletzung der Naturgesetze, sondern nur ein 
außerordentlich unwahrscheinliches Zusammentreffen von Zufällen sein 
(...) Wahrlich, es ist leichter, daß ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als 
daß ein Physiker eine Türschwelle überschreite. Handle es sich um ein 
Scheunentor oder eine Kirchentüre, vielleicht wäre es weiser, er fände 
sich damit ab, nur ein gewöhnlicher Mensch zu sein, und ginge einfach 
hindurch, anstatt zu warten, bis alle Schwierigkeiten sich gelöst haben, 
die mit einem wissenschaftlich einwandfreien Eintritt verbunden sind.8
Eddington führt uns in dieser Phantasie genüsslich vor, in welches Dilemma ein 
Mensch gerät, der über ein Sensorium für die wirklichkeitsauflösenden Potentiale 
einer wissenschaftlichen Wahrnehmung verfügt. Der analytische Blick zersetzt die 
gewöhnlichen Wahrnehmungsroutinen und stellt ihn schon in alltäglichen 
Situationen vor schier unlösbare Aufgaben.
Das Zitat aus Eddingtons Weltbild der Physik findet sich in einem Brief von 
Walter Benjamin an Gershom Scholem, in dem er sich zum Werk Franz Kafkas
8 Das Zitat stammt aus dem Buch Das Weltbild der Physik und ein Versuch seiner 
philosophischen Deutung, das 1931 auf Deutsch erschienen ist. Der englische Originaltitel 
lautet The Nature of the Physical World und'ist 1928 erschienen.
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äußert.9 Und zwar zitiert Benjamin die Stelle, weil sie für ihn wie keine andere in 
 der gesamten Literatur „im gleichen Grade den Kafkaschen Gestus aufweist."10 
Dieser Gestus resultiert nach Benjamin aus dem Zusammentreffen von zwei 
wesentlichen Erfahrungen im Werk Kafkas:
Kafkas Werk ist eine Ellipse, deren weit auseinanderliegende Brenn-
punkte von der mystischen Erfahrung (die vor allem die Erfahrung von 
der Tradition ist) einerseits, von der Erfahrung des modernen Groß-
stadtmenschen a dererseits, bestimmt ist.11
Der Zusammenhang zwischen Mystik und Großstadt wird zugleich als der 
zwischen Mystik und moderner Wissenschaft gedeutet, da der Großstadtbe-
wohner ein „Zeitgenosse der heutigen Physiker" sei. Das Bemerkenswerte an 
diesem Zusammenhang im Werk Kafkas sei ferner, dass es sich dabei nicht nur 
um „weit auseinanderliegende" Brennpunkte handelt, sondern dass sich diese auf 
eine spezifische Weise aufeinander beziehen: „Es ist das eigentlich und im 
präzisen Sinne Tolle an Kafka, daß diese allerjüngste Erfahrungswelt ihm gerade 
durch die mystische Tradition zugetragen wurde."12 Kafka lebe nach Benjamin in 
„einer komplementären Welt", einer Welt, in der die Wirklichkeit für den 
Einzelnen kaum noch erfahrbar sei, weil diese „sich als die unsrige theoretisch z.B. 
in der modernen Physik, praktisch in der Kriegstechnik projiziert"13. Benjamin 
sieht in der Beschreibung dieser „physikalischen Aporie" bei der Überschreitung 
einer Türschwelle, die er „ohne Mühe" mit Sätzen aus Kafkas Prosastücken 
begleiten zu können behauptet, also nicht nur eine wissenschaftlich-rationale 
Methode, sondern ihr zugrunde liegend auch eine mystische Haltung, die jene erst 
ermöglicht. 
Mystische Erfahrung ist aber nicht nur im Kafkaschen Gestus mitzudenken, auch 
Ulrichs Großstadterfahrung, die sich ebenfalls mit einer wissenschaftlichen 
Haltung verbindet, wie die Szene mit der Uhr zeigt, grenzt unmittelbar an Mystik.
9 Das Zitat hier ist diesem Brief entnommen: Walter Benjamin: Gesammelte Briefe, Bd. 
VI (1938-1940) Hg.v. Christoph Gödde u. Henri Lonitz, Frankfurt/Main 2000, S.11of 
10 Ebda, S.111 
11 Ebda, S.110 
12 Ebda, 5.111 
u Ebda, S.112
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„Denn Rationalität u. Mystik, das sind die Pole der Zeit"1¢ lautet die oft zitierte 
Tagebucheintragung von Musil, und es ist allgemeiner Konsens, dass dieses 
Verhältnis auch ein zentrales Thema des Romans bildet. Der Möglichkeitssinn 
induziert Erfahrungen von Wirklichkeit, die sich nicht auf Gemeinplätze gründen, 
aber worauf gründen sie sich dann? Die Mystik erscheint auch bei Musil als ein 
Medium, die uns umgebende alltägliche Wirklichkeit anders zu erfahren und 
anders in ihr zu leben:
Man glaubt, daß die Mystik ein Geheimnis sei, durch das wir in eine 
andere Welt eintreten; sie ist aber nur, oder sogar, das Geheimnis in 
unserer Welt anders zu leben.15
II. 
Szenen wie die von Musil und Eddington dargestellten findet man in der neueren 
Literatur etwa auch bei dem österreichischen Schriftsteller Konrad Bayer. Bayer, 
ein Mitglied der legendären Wiener Gruppe, hat nicht nur mit der Sprache 
experimentiert, sondern sein Leben selbst einem permanenten Experiment 
unterworfen. Das bezieht sich nicht nur auf seinen Körper oder seine 
Bewusstseinszustände, di  er mit Drogen zu erweitern versuchte, sondern ebenso 
auf seine Beziehungen zu anderen Personen, die er oft als Spielfiguren in 
Versuchsanordnungen betrachtete, aber auch zu sich selbst. Sein Freitod mit 32 
Jahren kann auch als Unfall in einem solchen Experiment gesehen werden.16 
Auf Beziehungen Bayers zu Eddington hat der ungarische Philosoph Csaba Szabo 
in einem Aufsatz zu Bayers Montageroman der kopf des vitus bering 
hingewiesen. 17 Dabei betont er auch den Zusammenhang von „wissen-
14 Robert Musil: Tagebücher. Hg.v. Adolf Frise, (Heft 8: 192o),Reinbek 1976, S.389 
15 Robert Musil: Der Mann ohne Eigenschaften —II. Aus dem Nachlaß, Reinbek 2000, 
S.1279 
16 Über Bayers Tod haben Freundinnen und Freunde berichtet: dass sie am Vorabend 
eine Party gefeiert hätten, dass Konrad nach Hause gegangen wäre, seine Freundin aber 
noch tanzen wollte, dass er sie schwören ließ, dass sie um Punkt vier Uhr zu Hause sei, 
und dass er dann das Gas aufgedreht habe in der Annahme, dass sie komme, ihn zu retten, 
dass sie aber nicht pünktlich war und Konrad deshalb durch das Gas gestorben sei. In: 
Spiel auf Leben und Tod. Die Auferstehung des Konrad Bayer. In: Schreibheft. Zeitschrift 
für Literatur. Heft 79, hg.v. Norbert Wehr, August 2012, S.76f 
17 Csaba Szabo: Zum Fallenlassen. Anmerkungen zu Konrad Bayers der kopf des vitus
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 schaftlichem Wissen" und dem Aufblitzen von mystischer Erfahrung durch 
zahlreiche Zitate über den Schamanismus oder von Johann Valentin Andreaes
chymischer hochzeit in Bayers Werk.18 Einen direkten Bezug zu Eddingtons Zitat 
findet Szabo in folgender Textstelle aus dem vitus bering:
das barometer stand auf 760 mm das ist ganz normal und er atmete 
schwer, und die luft drückte und das ist ganz normal mit einem gewicht 
von 15.450 kilogramm auf berings haut und das ist ganz normal.~9
Im Unterschied zu Eddingtons Erörterung eines dramatischen physikalischen 
Vorgangs wird ein solcher hier als poetische Situation geschaffen. Bayer verknüpft 
zwei voneinander unabhängige Vorgänge: der Druck der Luft auf die Haut als 
normale physikalische Tatsache hat mit dem schweren Atmen Berings nicht zu 
tun, doch durch die Angabe des Gewichts der Luft und die Erwähnung des 
Barometers (baros=Schwere) wird er als dessen Ursache suggeriert. In dieser 
pseudokausalen Verknüpfung und der gleichzeitigen Betonung des Normalen und 
der Dramatik einer ereignislosen Szene liegt dann auch der Witz dieser Stelle. 
Diese Technik lässt sich an mehreren Szenen zeigen. Von Vitus Bering heißt es 
etwa auch:
da lag er mit einer geschwindigkeit von 29,76 kilometer in der sekunde.20
Man kann die Stellen natürlich auch so lesen, dass das körperliche Verhalten 
(schweres Atmen, Liegehaltung) tatsächlich eine Reaktion auf die angegebenen 
physikalischen Tatsachen (Luftdruck, Umlaufgeschwindigkeit der Erde um die 
Sonne) ist. Dann wäre die Ursache für Berings Liegehaltung in der jede andere 
menschliche Tätigkeit verunmöglichenden hohen Geschwindigkeit zu suchen.
bering. In: Entdeckungen. (Hg.v. Klaus Bonn/ Edit Kovacs/ Csaba Szabo. Frankfurt/ 
Main. Berlin... 2002, S.57-81 
1$ Ebda, S.61. Der Montageroman enthält einen als „index" bezeichneten Anhang, in dem 
zahlreiche Quellenzitate angegeben sind. Darunter besonders viele ethnologische 
Schriften mit magisch-mythischen Aspekten wie archaische Rituale, Ekstasetechniken, 
Schamanismus, Kannibalismus, Psychotechniken usw. 
19 Ebda, S.62 
20 Konrad Bayer: der kopf des vitus bering. In: K.B.: Sämtliche Werke, Bd.2, Hg.v. 
Gerhard Rühm. Wien 1985, S.186
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Dadurch steigern sich Dramatik und Witz der Szene, doch die Motivation bleibt 
pseudokausal, da die Ereignisse zu ganz verschiedenen Kategorien (wahr-
nehmbar/nicht wahrnehmbar) gehören. 
Das gilt auch für folgende Szene:
und ich gehe hin und ziehe den vorhang zur seite und da trifft mich 
gleich der sonnenstrahl mit zirka 300 000 km pro sekunde ins auge und 
da drehe ich mich um und leg mich wieder ins bett.21
Der Witz liegt auch hier in der Unifizierung von kategorial verschiedenen 
Aktionen, nämlich alltäglichen Handlungen (Öffnen des Vorhangs) und physi-
kalischen Vorgängen (Lichtgeschwindigkeit), durch scheinbare Motivation zu 
einem dramatisch erscheinenden Ereignis. Bayer nutz den wissenschaftlich 
analytischen Blick sozusagen als erlebnis- und bewusstseinssteigerndes Mittel zur 
Poetisierung von Alltagssituationen.
Die Person, der das Drama mit dem Sonnenstrahl, aber auch mit dem Luft-
druck22, widerfährt, ist Franz Goldenberg, die Hauptfigur des autobiographisch 
gefärbten Romans der sechste sinn. Goldenberg ist ein Verwandter des Mannes 
ohne Eigenschaften, auch er verfügt über den Möglichkeitssinn. Die Experi-
mente, die Ulrich bei der Beobachtung anderer Personen anstellt, werden in dem 
Roman aber an Goldenberg selbst vollzogen.
über ihm stand die brennende gaskugel in einem winkel von 
fünfundvierzig grad. seine muskeln spannten und entspannten, seine 
beine machten schritte, seine sohlen berührten widerstand, bestand-
teile der strasse in fast mathematischer mässigkeit, entfernung. odnung, 
druck ausübend, vernachlässigten seine schuhsohlen, künstliche 
hornhaut, den asphaltbelag seines lebenswegs, der da eben diese strasse 
war, zu einem prozentsatz. nachdem er richtung und schärfe zum 
nötigen verhältnis vereint, empfing er das, bild eines
21 Konrad Bayer: der sechste sinn. In: K.B.: Sämtliche Werke, Bd.2, S.225 
22 Diese Szene findet sich identisch auch im Nachtrag zum Roman der sechste sinn mit 
dem Protagonisten Goldenberg. In: K.B.: Sämtliche Werke, Bd.2, S.296
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architekturausschnitts von seinen wimpern gerahmt, einen fetzen haut 
 eines hauses, als die reflektierten lichtstrahlen mit ihrer geschwindig-
keit von 300 00o pro sekunde durch seine linsen auf die netzhaut 
geknallt waren. das macht krach. das macht licht. stäbchen und zuleitung 
in aktion. der intensität entsprechend regulierte er seine augen zu 
schmalen schlitzen. durch die anziehungskraft der erde auf jenem teil 
ihrer oberfläche festgehalten, der im stadtplan unter dem namen 
friedrichstrasse zu finden ist, näherte er sich dem haus, dessen 
oberflächenteil er da auf der iris hatte, mit dem namen nummer zehn, 
der seit dem 23. Februar 1908 der ihm geläufigen zeitrechnung über dem 
hauseinundausgang abgebildet war. seine gedanken hatten den 
erinnerungsspeicher abgeklappert, verglichen das erinnerungsphoto mit 
dem gelieferten schnappschuss und da war ihm klar, dass er da war. 
seine muskeln brachten ihn ohne weitere zwischenschaltung über das 
bewusstsein zum stehen. sein herz schlug 8omal in der minute. 
unentwegt wuchsen die haare aus seiner kopfhaut. in seinem magen 
schwammen die vorverdauten reste eines reichlichen frühstücks im bier. 
in kurzen abständen sog er teile aus der ihn umgebenden, hell 
erleuchteten luft ab, verwandelte, machte zauber, chemie, behielt was er 
brauchte und stiess den rest aus maul und poren. sein elastisches 
rückgrat erlaubte ihm, sich aufrecht zu halten. 
schallwellen erreichten ihn und er musste hören.23
Diese Stelle bringt gleich wie bei Musil ein Staunen über die verschiedenen 
Anstrengungen zum Ausdruck, „die ein Mensch vollbringen muß, um sich im Fluß 
einer Straße aufrecht zu halten" und überdies eine bestimmte Adresse 
aufzusuchen. Es gibt im sechsten sinn noch eine andere Szene, die das 
Sich-Aufrecht-Halten zu einem „kompliziertes Unternehmen" im Sinne Edding-
tons macht, allerdings durch eine bewegliche Unterlage noch verschärft:
ich stehe auf der hinteren plattform. plötzlich zieht der wagen an. ich 
falle mit dem oberkörper etwas zurück, aber nur einen ganz kurzen
~3 Ebda , S.254f
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augenblick, bruchteil einer sekunde. meine bogengänge melden dem 
gehirn: 'bewegung nach vorn! mein innensinn und die augen 
telegrafieren: keine eigenbewegung, sondern beine werden auf fester 
unterlage gezogen"! resümiert das kleinhirn: vordere bauchmuskeln mit 
halber kraft anziehen! mache natü'rlich gleich alles ganz automatisch und 
merke, dass ich nach kurzem schwanken im gleichgewicht bin. mit 
diesem gleichgewicht könnte ich im zimmer nicht stehen, ich würde 
wuchtig auf die nase fallen, aber hier im bewegten raum halte ich mich 
aufrecht. der wagen saust. (...)24
Die ganz normalen, alltäglichen Vorgänge des Aufsuchens einer Adresse in der 
Stadt oder des Fahrens in einer Straßenbahn erscheinen als Summe ungeheurer 
physikalischer und physiologischer Leistungen, vergleichbar denen, die Ulrich 
zusammenrechnet und der Physiker Eddingtons vollbringen muss, um über die 
Schwelle treten zu können. 
Goldenbergs Wahrnehmungsweise siedelt seine Existenz allegorisch auf dieser 
Schwelle an, unentschieden zwischen den Optionen, sich selbst als Handelnden 
oder nur als Teil einer Handlung zu erleben, die mit ihm und über ihn hinweg 
abläuft. Nicht nur Situationen, auch die Dinge selbst erlebt er als Drama, das sich 
zwischen den Polen Ruhe und Bewegung abspielt:
(...) und der tisch oder wie man es nennen soll, düpiert die zuschauer, 
weil er die zeitkomponente nicht mit dem vorschlaghammer in die augen 
springen lässt, eine scheinbare stetigkeit vortäuscht und so sitzen sie 
oder glauben zu sitzen und so stehen und liegen sie oder glauben es zu 
tun und betrachten die vernichtende bewegung und denken, das ist die 
ruhe, die stetigkeit (...) nur den blitz halten sie für beweglich, der ein 
wenig in den lüften ruht (...)25
Der feste Rahmen der Tür, das Brett auf der Schwelle, der Tisch, alle Dinge oder 
Situationen täuschen Festigkeit bzw. Stetigkeit nur vor. Vom Standpunkt des 
wissenschaftlich philosophischen Geistes sind sie, wie Eddingtons Schilderung
~4 Ebda, S.225f 
~5 Ebda, S.290
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unmissverständlich zeigt, eine „vernichtende bewegung", die auch das han-
delnde Subjekt in die Dynamik mit hineinreißt. 
Die Wirklichkeit wird in solchen Szenen durch den „sechsten sinn", das heißt 
 durch ein Medium wahrgenommen, das die sinnliche Wahrnehmung übersteigt, 
ohne aber in esoterische oder spirituelle Erfahrungen abzugleiten. Franz 
Goldenberg teilt Ulrichs „Sinn für die mögliche Wirklichkeit", die nichts anderes 
als unsere Alltagswirklichkeit ist, allerdings von ungewohnten Standpunkten aus 
wahrgenommen. Die Wissenschaft liefert solche Standpunkte, und Bayer 
übernimmt sie spielerisch, um die Komik, die in deren Anwendung steckt, voll 
auszubeuten. Diese entspringt aus der Konfrontation von szientistischen mit 
anthropomorphischen Aspekten. In vielen Szenen des Romans sind Menschen in 
wissenschaftliche Vorgänge verstrickt, ohne dass sie bewusst darauf einwirken 
können. Die Komik entsteht dann durch Umkehrung des Blicks, wodurch die 
Vorgänge auf die Menschen einwirken, dabei aber die Illusion erweckt wird, als ob 
diese das Geschehen selbst bestimmen würden. So illustrieren die Szenen auf 
ironische Weise Nietzsches Diktum, dass die Wahrheit nur „ein bewegliches Heer 
von Metaphern, Metonymien, Anthropomorphismen, kurz eine Summe von 
menschlichen Relationen" 26 sei und dass Wirklichkeitskonstitution von 
Perzeptionsstandpunkten abhänge. 
Wie weit sich Bayer auch an Ideen Nietzsches angelehnt hat, zeigt etwa folgende 
Szene aus dem sechsten sinn:
„und wenn wir andere linsen in den sehlöchern hätten und alles wäre 
verzerrt und wir heben den blick und kirchtürme schiessen rauf und wir 
senken den blick und die füsse sausen davon und wir würden die dinge 
angreifen und sagen das ding ist eben so lang und wir würden diesen 
gegriffenen abstand für dieses bild halten und alles wäre auch in 
ordnung." 
„ganz recht", entgegnete goldenberg, „wir bemerken eben so und das was 
wir gerade noch aushalten."27
26 Friedrich Nietzsche: Über Wahrheit und Lüge im aussermoralischen Sinne. In: F.N.: 
Kritische Studienausgabe, Bd.i, Hg.v. Giorgio Colli und Mazzino Montinari, München 
1999, S.88o 
27 Bayer, der sechste sinn, S.289
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Stellt man dieser Szene folgende Notiz Nietzsches gegenüber, kann man sich die 
Antwort Goldenbergs nicht anders als einen Reflex darauf vorstellen. In den 
Nachgelassenen Fragmenten hat Nietzsche notiert:
(...) wir haben eine Conception gemacht, um in einer Welt leben zu 
können, um gerade genug zu percipieren, daß wir noch es 
aushalten...28
Weltentwurf durch Perzeption ist nur eines der Philosopheme, die Bayer in seiner 
literarischen Werkstatt zu kabarettistischen Szenen umgeschmiedet hat. Es wurde 
schon darauf hingewiesen, dass es zu seinen Methoden gehörte, 
erkenntnistheoretische Probleme zu poetisieren.29
Trotz aller Unterschiede, die es zwischen Musils und Bayers Konzeptionen von 
Wirklichkeit gibt - und es gibt in Summe wahrscheinlich mehr Unterschiede als 
Gemeinsamkeiten -, können Ulrich und Franz Goldenberg doch auch als 
verwandte „Helden" angesehen werden, die sich dazu entschlossen haben, die 
Wirklichkeit als „Aufgabe und Erfindung zu behandeln". Als Aufgabe ist die 
Wirklichkeit in doppeltem Sinne zu verstehen: als. Erstellung eines alternativen 
Konzepts von Wirklichkeit und als jene Forderung, die den „Helden" solch. 
atlantische Anstrengungen bei deren Bewältigung abverlangt. 
Sowohl Ulrich als auch Franz lassen uns an Wahrnehmungsformen u d 
Handlungen teilhaben, die auf der Schwelle zwischen dem Gewöhnlichen und 
dem Außergewöhnlichen, dem Wirklichen und dem Möglichen, dem Sichtbaren 
und dem Unsichtbaren angesiedelt sind.
28 Friedrich Nietzsche: Nachlaß 1887-1889. In: F.N.: Kritische Studienausgabe, Bd.13, 
S.271 
~9 Vgl. Elfriede Gerstl. Über Bayers Zweifel an der Kommunikationsfähigkeit der Sprache 
in einem engeren privaten Sinn und inwiefern er verstanden oder mißverstanden wurde. 
In: konrad bäyer symposion wien 1979. Linz 1981, S.41-46
